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Drei (Millionen (Mark Strafe!

Veracruz . 2. Juni . „Klar zum Gefecht"
und mit offenen Geschützluken hat gestern der
deutsche Kreuzer „Dresden " die Hapag-

' Dampfer „Dpiranga " und „Bavaria " auf die
hohe See hinausgeleitet . Weder die ameri¬
kanische noch die deutsche Nationalhymne er¬
tönte, wie das sonst üblich ist. X

Die mexikanische Regierung , nämlich die zurzeit
,ige von den Mächten immer noch als zu Recht bei'

, anerkannte Regierung Huertas , hat sich aus
>en Schiffen Waffen schicken lassen; auf der „Bavaria"

-er „Dpiranga". Diese Regierung paßt den Bankees
M Sie haben daher die wichtigsten Häfen des Landes

lisorisch besetzt und „versiegeln" den Zugang zur
ptftobt, maßen sich auch an, gegen den deutschen

Waffentransportmit ungeheuren Geldstrafen vorzugehen.
Seide Schiffe konnten in dem von den Amerikanern be¬
setzten Veracruz ihre Ladung nicht loswerden und
löschten sie daher nach Vereinbarung mit dem Empfänger
löiderswo. Deswegen und „wegen nachträglich korrigierter
Mungsverzeichnisse" hat die militärische Hafenverwaltung,'
gezeichnet General Funston, der „Bavaria " 118 685 und
der.Dpiranga" 894 950 Pesos Geldstrafe aufgebrummt,'
zusammen nach deutschem Wert über drei Millionen

eck«M Mark. '
* .Berufung sei nicht eingelegt", meldet der General

fügt hinzu, „nach mexikanischem Gesetz" sei die Strafe
» zu Recht erlassen. Nach welchem Recht sie erlassen ist,

kann uns gleichgültig sein, sicher aber ist, daß wir aus
eigenem Recht die Rückgabe der Summen verlangen
‘len. Es besteht kein Krieg zwischen Amerika und

es ist auch keine Blockade erklärt, keine Konter-
>e bezeichnet. Infolgedessen können Handelsdampfer
Mexiko alles bringen, was sie wollen, und dort

Wen, wo der Empfänger der Ware es wünscht.
Die„Konnossemente" und „Manifeste", die Ladungs¬

verzeichnisse der Schiffe, sind Urkunden über einen Prioat-
«rtrag zwischen Verfrachter und Reeder und Empfänger.

|Smi er, während das Schiff schwimmt, geändert, indem
anderer als der ausgemachte Hafen zum Löschen be-
‘ wird, so geht das in Friedenszeiten keinen dritten

riMs an. Das gleiche gilt von dem sogenannten
Mmgieren dieser Schiffspapiere, wobei es sich wohl auch

um strafbare Fälschungen handelt, wie etwa die
Eichung von Konterbande im Kriege mit Buße
wird, sondern um einfaches Streichen des bereits

P® Teiles der Fracht, und zwar im Einver-
iu t§ c? « dem Empfänger . Der Empfänger ist in
"wn Falle der mexikanische Staat , der sicher-
SL” 1" Interesse daran hat, Leute mit einer
Wftrafe von 3 Millionen Mark zu belegen, die nach

Order gehandelt haben. Im Gegenteil, Huerta
I • m)4 eine Prämie für die pflichtgetreuen

' > wmrfen, öie alles getan haben, um die bestellte
auch wirklich ungefährdet in die Hände des Be-

zu bringen und nicht sie von Leuten beschlag-
„ru lassen, die nicht einmal den Vorwand des
^nnndê dafürbaben ^ Die^ undnichts anderes

Im Kampf erstarkt.
Roman von Heinrich Köhler.

^ '-tzung. _ Nachdr. verboten.

He äunBe0fQ„ge®te mtr  gratulieren , Herr Braune ?'
hnrf,etl 3i e ^ doch nicht so unschuldig, Sie

^d -r D Jhnm k°m̂ bS-n des hübschen, jungen
'ui'-mand' hab̂ ^ wohl nicht stimmen, mich will

ft Sie ~ Das glauben Sie ja selbstL’$ti bS%ioä> nur zu winken."
^ ^ttiL bSeidV ^ ^ Braune !" tat das
ßÄr ? '5,? nissen ja, wie's gemeint istl
,% das ßjf bn “? b Ähre Hand sind noch frei ?" Er

besser Emnä öteIt b,e  kleine Hand dabei fest.
»8ber . um so bessert" _

!’i r Sie ", sagte sie lachend und zog ihre
: R uus seiner großen Hand, „Hörer

' eS oiw v u nebenan in der Küche wirtschaften?"
t bier auch noch Leute, die unverheiratet

ein juuaes „naeniert icherrer' bewê o °in junges Mädchen ' ungeniert scherzen
L̂ ohwlrr- 061  stellenlose Bediente, indem er mit) MẑDv̂En Grinsen zu den beiden trat.

>unckn„ lah ihn mit einem großen Blick von
'4»iei4,-m' sür den also Gemusterten durchaus
so7'Sftes hatte.
schnwni?̂ ^ EUte allerdings die Menge geben",

beri,s°» ' "? ber da heißt es wie in der Bibel;
o! Q,I+\ abft  wenige sind auserwählt ."

ite gefertigt", sagte der Wirt lachend.
!t Sie Flasche Und wollte gehen.

' Besucĥ ;ben mir noch nicht gesagt, wer Jht
°der ist das ein Geheimnis?"

wcht., wir hghen keine GeheiWNiffe. mi>

müßten die Amerikaner sich jetzt tagen lagen, wayreno ryre
Berufung auf das mexikanische Gesetz eine ganz lächerliche
Ausflucht ist.

Wenn die „Bavaria " und „Dpiranga " keine Berufung
eingelegt haben sollten, so ist der Grund ersichtlich. Gegen
die „Entscheidung" eines Erpressers legt man keine Be¬
rufung ein, sondern man zeigt ihn an. In unserem Falle
wird die Hamburg -Amerika-Linie wohl keine Sekunde,
gezögert haben, sich an das deutsche Auswärtige Amt zu
wenden. Und dieses hat nun die Pflicht, in aller Höf¬
lichkeit, aber auch in aller Bestimmtheit in Washington
zu erklären, daß man den tapferen amerikanischen Kriegern
ein bißchen Völkerrecht beibringen solle. Auf keinen Fall
hätten die deutschen Schiffsgesellschaften auf bloße Ver¬
fügung der provisorischen Behörden von Veracruz Millionen
zu zahlen.

Die ganze Sache ist für die „bramsige", großspurige
Art der Amerikaner bezeichnend: sie sind eben die Herren
der Welt, sie können die Monroe-Doktrin verbriefen, sie
können alle fremden Staaten mit einer Pön belegen, und
ihnen selber „kann keiner", wie der Berliner zu sagen
pflegt. Diesmal aber, hoffen wir , sind sie an den Un¬
rechten gekommen.
DieScbuldfrage im föriipreü-Untcrgang.

Beschlagnahme der „Storstad ".\ Die entsetzliche Schiffskatastrophe auf dem Lorenzstrom
ruft natürlich auch die Frage wach: Wer trägt die Schuld
an dem Untergang der „Empreß of Jreland " und der
über Tausend betragenden Menschenleben? Die Regierung
von Ottawa hat im Unterhause eine Bill eingebracht zur
Einsetzung einer Spezialkommission zur Untersuchung des
Unglücks, und dieser wird die Aufgabe zustehen, Schuld
und Nichtschuld festzustellen.

Montreal , 2. Juni . Der norwegische Kohlcndampfcr
„Storstad ", dem man die Schuld au dem Zusammenstoß
mit der „Empreß of Jreland " beimißt, ist beschlag¬
nahmt worden.

Der in Montreal eingetroffene Dampfer „Storstad"
ist verhältnismäßig nur sehr wenig beschädig beschädigt
worden . Nach der Beschlagnahmung wurde nur einigen
Beamten gestattet an Bord zu gehen. Die Canadian
Pacific-Gesellschaft hat an den Kapitän Anderson eine
Forderung auf Schadenersatz in Höhe von acht Millionen
Mark gerichtet. Der Dampfer „Storstad " hat 350 Per¬
sonen gerettet.

Was die Kapitäne aussagen . '
1 Der Kapitän Anderson und die Offiziere des Kohlen¬
dampfers „Storstad " erzählen zu der Katastrophe, daß ihr
Schiff nicht rückwärts dampfte, nachdem es mit der j
»Empreß of Jreland " zusammengestoben war , sondern
vorwärts , in dem Bestreben, mit ihrem Bug den Riß in
der Seite der „Empreß of Jreland " zu verstopfen. Die
„Empreß of Jreland " aber dampfte weiter und bog den
Bug des Kohlendampfers nach Backbord zu in spitzem
Winkel zur Seite . Nachher war die „Empreß of Jreland"
aus dem Gesichtskreise verschwunden. Der Kohlendampfer
gab nichtsdestoweniger Signale mit der Dampfpfeife, konnte
tther  jSort 9Titfi»n +Firtft8r>rf hpr tgmnrpfe r>f tttrfif pt»

Mitteln, bis er oas Schreien der Ertrinkenden IM Wasser hörte.
Die Schiffe haben einander gesichtet, als sie noch weit
voneinander entfernt waren . Die „Empreß of Jreland " fuhr,
von der „Storstad " aus gesehen, links. Ihr grünes Steuer¬
bordlicht war an Bord der „Storstad " unter Verhältnissen
sichtbar, die der „Storstad " nach den Schiffahrtsgesetzen
das Recht gaben, ihren Kurs zu halten . Der Kurs
der „Empreß of Jreland " änderte sich dann so, daß
mau nach der Lage des Schiffes annehmen konnte,
sicher an ihm vorbeizufahren. Später hüllte der Nebel
erst die „Empreß of Jreland ", dann die „Storstad " ein.
Es wurden Nebelhornsignale gewechselt. Die Maschinen
der „Storstad " gingen sofort mit halber Kraft und stoppten
Rann ganz. Der Kurs wurde nicht geändert. Links hörte
man die Signale der „Empreß", die „Storstad " ant¬
wortete . Plötzlich wurde die „Empreß " unmittelbar links
vom „Storstad " im Nebel sichtbar. Sie zeigte grünes
Licht und lief eine ziemlich schnelle Fahrt . Die Maschinen
der „Storstad " stoppten sofort und standen schon still.
Als die Schiffe zusammenstießen, wurden die Maschinen
der „Storstad " mit der Absicht in Gang gesetzt, den Bug
des Schiffes in der Seite der „Empreß " zu halten, bevor
das Wasser eindringen konnte. Die „Empreß " aber
.schwenkte die „Storstad " herum und verschwand dann.
Die „Storstad " ließ alle ihre Boote herab, um die
Passagiere und die Mannschaft der „Empreß " zu retten,
obgleich sie selbst in großer Gefahr war , zu sinken. ^  j

Im Augenblick des Zusammenstoßes . *-
Kapitän Kendall, der Führer der „Empreß of Jre¬

land" gibt dazu folgende Erklärung: Das Schiff hatte
Rimouski um IV- Uhr nachts passiert. Damals herrschte
auf seiner Fahrt kein wirklicher Nebel, dann aber ver¬
dickte sich das Wetter. Kapitän Kendall stand auf der
Kommandobrücke und ordnete langsame Fahrt an. Plötzlich
erkannte er die Lichter eines näherkommenden Dampfers,
gab den Befehl zum Stoppen und Pfeifsignale,
welche der Dampfer mit dem Signal „Verstanden"
beantwortete. Als diese ersten Anordnungen getroffen
vurden, waren die Schiffe noch ungefähr zwei Meilen
auseinander. Als sie sich näherten, standen di,
Maschinen der „Empreß of Jreland" vollkommen still,
aber da der Dampfer die Fahrt nicht völlig verlor,
befahl Kapitän Kendall: Langsam rückwärts. Der
Dampfer „Storstad" fuhr direkt auf den Paffagierdampfer
los , und man vermutet, daß Kapitän Anderson geglaubt
habe, er könne noch an dem Bug des großen Dampfers
vorbeikommen. Diese seine Absicht wurde nicht erkannt.
Nun ereignete sich folgendes: Die „Storstad" kam näher
und näher. Vorbei zu fahren gelang ihr jedoch nicht
mehr, und ihr Bug bohrte sich in die Steuerbordseite der
„Empreß of Jreland" mitschiffs hinein. Der Bug des
schwerbeladenenKohlendampfers zerriß die Platten des
Dampfers. Dann gab der Dampfer „Storstad" rückwärts
Dampf und drehte bei. Im Dampfer „Empreß of Ire-
land" klaffte ein tiefer Riß, durch welchen das Wasser
rauschend eindrang. — Der Dampfer „Empreß" ist ver¬
loren und muß, da eine Hebung ausgeschlossenist. ge-
sprengt werden, damit die Schiffahrt nicht gefährdet ist.

Herren ", antwortete Emilie stolz, „es ist der Bräutigam
meiner Freundin ."

„Ei was — wirklich der Bräutigam ?" fragte der
vorhin Abgeferti^te hämisch.

Das Mädchen maß ihn abermals mit einem langen,
stolzen Blick.

„Wissen Sie es vielleicht anders ?"
„O bewahre — es war ja nur ein Scherz", beeilte

sich dieser zu versichern.
Sie wandte ihm den Rücken und sagte zu dem Wirt;
„Der Bräutigam meiner Freundin Erna also ist es.

damit Sie es wissen, Sie Neugieriger , und im Falle Si>
jemand fragt : Vor acht Tagen haben wir bei uns oben
die Verlobung gefeiert."

„Scheint wohl ein feiner Herr zu sein?" meinte der
Wirt.

„Hm, es geht" — sie warf das Möndchen etwas
schnippisch auf — „Reisender ist er, ein Herr Reinbach."

„Und wann ist die Hochzeit?"
„O du lieber Himmel, so eilig ist es doch nicht!

Das ist bei uns nicht so wie bei den Vornehmern , die
gleich ein paar Monate nach der Verlobung heiraten.
Erna ist ja auch noch so jung, noch nicht ganz siebzehn
Jahre ."

Damit war sie mit einem allerliebsten mutwilligen
Knix vor Herrn Braune aus dem Laden, den Gast
würdigte sie keines Blickes weiter.

„Ein Satansmädel !" sagte dieser.
„Aber anständig, sehr anständig", bemerkte der Wirt

mit Nachdruck, „nun haben Sie es gehört, daß alles in
Ordnung ist, es ist des Mädchens Verlobter . Dazu kann
'man ihm gratulieren , ein Mädchen von so außerordent¬
licher und eigentümlicher Schönheit und beinahe noch ein
Kind, also ganz unverdorben . Sie ist nicht so lustig wie
diese hier, aber ein paar dunkle Augen hat sie in ihrem
blütenweißen Gesicht! Wenn sie einen damit ansieht, dann
wird einem, man weiß nicht wie. Und wenn sie nun erst
zärtliche Blicke damit wirft , das muß rein zum Verrückt¬
werden sein." _ . , <

' „Sie sind ja ein ganz gewaltiger Schwärmer , lauen
Sie das nur Ihre Frau nicht hören", sagte der andere.

Der Wirt blickte etwas scheu nach der Tür , hinter
der seine würdige Ehehälfte hantierte , und wandte sich
wieder zu dem Tisch mit den Karten . „Noch ein
Spielchen ?"

„Nein ", sagte sein Gast, „heute habe ich noch etwas
anderes vor und muß Ihnen Adieu sagen."

Er bezahlte seine Zeche und ging — auf Nimmer¬
wiederkehr, denn er hatte erfahren, was er erfahren
wollte und — sollte. Der Gast des biederen Herrn
Braune war kein anderer gewesen, als der in alle Schliche
seines Herrn eingeweihte Diener des Herrn von Saatfeld,
der von diesem auf Spionage geschickt worden war.

Im Zusammenhänge mit diesem Vorhergegangenen
stand vielleicht ein anonymer Brief, den der alte Baron
von Reinbach eines Tages erhielt. Er lautete:

„Sehr verehrter Herr Baron!
Anonyme Briefe haben immer für den Empfänger

etwas Peinliches , aber wohl noch mehr für den Absender,
wenn dessen Absicht eine redliche ist, weil ihm die Be¬
fürchtung bleibt, daß in dem Schreiben eine nichtswürdige
Verleumdung gesehen werden könnte. Dieser Verdacht
kann nur durch Beibringung von Tatsachen ausgeschlossen
werden, und indem ich Ihnen solche gebe, hoffe ich den¬
selben am sichersten zu widerlegen. Damit werde ich
Ihnen zugleich Gelegenheit geben, sich von der Wahr¬
haftigkeit dieses Briefes selbst zu überzeugen. Es handelt
sich in diesem Falle, wenn nicht um die Ehre, so doch um
das Ansehen Ihrer in aristokratischen Kreisen hoch¬
geachteten Familie , das durch eine — sagen wir jugend¬
liche Unüberlegtheit Ihres Herrn Sohnes gefährdet
ist. Derselbe unterhält ein Verhältnis mit einem
jungen Mädchen von mehr als dunkler Herkunft, an- !
geblich eine Näherin namens Erna Bandner , die
bei einer Frau Anders in der —Straße Nr . 27 wohnt-

Fortsetzung folgt. |
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Luftfdriff und ftugzeug.
« Nachtfernzielfahrt für Luftschiffe. Der Berliner Verein

für Luftschiffahrt hatte eine Nachtfernzielfahrt veranstaltet
die von Schmargendorf ihren Ausgang nahm. Als Ziel
war die Ortschaft Gora in der Provinz Posen bestimmt.
Dem Ziel am nächsten kam Dr . Senoch mit Ballon „Lilien-
thal ". der nach 17stündiger Fahrt bei Alt-Golembm am der
Ziellinie 43 Kilometer vor dem 285 Kilometer entfernten
Ziel landete. An zweiter Stelle steht Dr. Halbem Ballon

Breslau " mit 20 Stunden Fahrt und etwa 50 Kilometer
Entfernung vom Ziel südöstlich von Posen: dr'tter Hmmann
Ballon Crossen", westlich von Polen . Die übrigen Bchlons
landeten vorher (ebenfalls sehr glatt südlich und nördlich der
Ziellinie bei Wollstein und im Obrabruch., Das Ziel war
sehr gut in der Richtung bestimmt, wie die Landung des
Ballons . Lilienthal " zeigt. Durch Ausnutzung der Wind¬
richtungen in den verschiedenen Hohen war , die Fabr^
richtung gut zu korrigieren. Die Zielfahrt wurde schließlich
noch zu einer Dauer - und Weitfahrt, da bei dem für die
ickwacken Winde. 8 bis 15 Kilometer pro Stunde . sehr ent-
ferntenZiel möglichst bis zur Ballasterschopfunggefahren
werden mußte. _

Rücktritt des franzöfifcben Kabinetts.
Viviani Ministerpräsident.

Paris , 2. Juni.
Schon seit Wochen stand es fest, daß das Kabinett

Doumergue gleich nach Pfingsten zurucktreten werde, da
es keine unbedingt zuverlässige Mehrheit m der neu¬
gewählten Kammer mehr hat.

Um 1« Uhr versammelten sich die Minister zum
Ministerrat im Elysee und überreichten dem Präsidenten
Poincarö offiziell die Demission. Der Präsident der
Republik hat die Demission des Kabinetts angenommen.

Wie üblich besprach der Präsident anschließend hieran
die Frage der Neubildung des Kabinetts mü dem Prä¬
sidenten des Senats und , der Kammer. Nachfolger
Doumergues wird wohl Piviani , der frühere Unterrichts-
minister, werden . _

flucbtvorbereitungen in Durazzo ?
Verlegung der Residenz.

Paris , 2. Juni.
Hiesige Blätter verbreiten das Gerücht aus Durazzo,

daß der Fürst Wilhelm die Absicht habe, die Hauptstadt
zu verlassen. Der Fürst wolle sich nach Skutari zuruck-
ziehen wo die 9000 katholischen Malissoren des Prenk
Bibdoba ihm für eine Weile Schutz geben würden. Im
Konak von Durazzo soll großes Leben herrschen. Man
nagele Kisten und schließe die Koffer. Alles das sehe aus
wie ein Umzug. Unterdessen verhandeln die 11000 Mu el-
manen von Tirana mit der Kontrollkommisstonund
rufen dauernd: . Es lebe der Sultan und die Religion
Mohammeds!' _ .

Hufrubr auf Sizilien.
Eine ganze Ortschaft niedergebrannt.

Rom , 2. Juni.
In der Ortschaft Porto Empedocle auf Sizilien ist

ein Heller Aufstand ausgebrochen, da sich die Arbeiter der
dortigen Schwefelgruben durch eine Änderung der Eisen-
bahnfrachttarife geschädigt fühlen. In einer von 8000
Arbeiter besuchten Versammlung schlugen die Redner vor.
dm Erfolg einer nach Rom entsandten Deputation ab-
zuwarlen. Das schien aber nicht nach dem Sinn de,
aufgeregten Menge, die sich wie eine wahnsinnig ge-
wordene Horde in den Straßen ergoß und alles zerstört«
md niederbrannte, was ihr in den Weg kam. Gleichzeitig
wurden verschiedene Schwefeldepots angezündet, der
Bahnhof zerstört, die Geleise aufgerissen und die Ge>
fchäftsgebäude des Schwefel-Konsortiums eingeäschert
Der Eisenbahnverkehr mit Porto Empedocle ist unter¬
jochen, die Telegraphen und Telephondrähte sind ab-
geschnitten. In der Stadt , die ein einziges Flammen-
meer bildete, herrschte, als die letzten Nachrichten abgingen,
wildester Aufruhr. _

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Für eine deutsch-französische Annäherung ist der
bayerische Abgeordnete Dr . Ouidde in einer Rede ern-
getreten, die er in Lyon gehalten hat . Er erklartt , eine
solche Annäherung sei das einzige Mittel , den wachsenden
Rüstungen ein Ende zu machen. Er betonte ferner, ev lei
der aufrichtige Wunsch der großen Mehrheit des deutschen
Volkes, mit dem französischenVolk in Frieden zu leben.
Das Anwachsen der deutschen Rustungen habe semen
Grund in der militärischen Schwächung Österreich-Ungarn^
infolge der veränderten Lage auf dem Balkan.

+ Drei neue deutsche Militärattaches für die Balkan-
staaten werden demnächst ernannt werden, und^ 3ivar sm
Sofia , Athen und Belgrad . Als künftiger Militärattache
in Sofia wird Major Freiherr F. v. d. Goltz vom Großen
Generalstab bezeichnet. Er ist der lungere Sohn des
Generalfeldmarschalls Freiherrn v. d. Goltz und aus
dem Königin -Elisabeth-Garde -Grenadier -Regunent hervor-
gegangen. Er gehörte fünf Jahre der deutschen Milttar-
mission in Argentinien an und ist zurzeit Generalstabs-
ofstzier der 1. Garde -Division . Hauptmann v. Falken-
hausen vom Großen Generalstab soll als Militärattache
nach Athen gehen. Wer für Belgrad ausersehen ist, iß
noch nicht bekannt.

+ Der ordentliche Etat von Kamerun , der augm
blicklich dem dortigen Gouvernementsrat vorliegt, schließ!
in Einnahmen und Ausgaben mit annähernd 19 Millionen
Mark ab (17,26 Millionen im Vorjahre ), darunter 3 Mil¬
lionen Reichszuschuß für die Militärverwaltung . Der
außerordentliche Etat bilanziert mit 10 Millionen Mark
(15,2 Millionen im Vorjahre ) und fordert weitere, durch
Anleihe aufzubringende Raten für den Bau der Mittel¬
landbahn , den Ausbau des Hafens von Duala und für
die Sanierung der Stadt.

+ Bei der deutsch-französischen Friedenskonferenz in
Basel , an der eine größere Zahl deutscher und französischer
Parlamentarier teilgenommen hat, sind Fragen , die
irgendwie zu Auseinandersetzungen hatten Anlaß geben
können, auf das peinlichste vermieden worden, wogegen
bekanntlich bei der Berner Konferenz die Elsab-Lothrmgiscoe
Frage zu lebhaften Debatten geführt hat. In der Schweiz
hat der Umstand, daß auch diese zweite Konferenz aus
Schweizer Boden stattgefunden hat, Befriedigung hervor¬
gerufen. Man verhehlt sich aber nicht, daß die Ber-
ständigungsaktion sich erst in den Anfängen befindet.

franferetch.
x Die Forderung nach einem starken Heer hat

Präsident Poincare bei einem Festmahl der vereinigten
Turnvereine in Rennes erneut aufgestellt, indem er heruo^
hob: Frankreich ist durchaus friedliebend, aber es ist auch
entschlossen, seine Unabhängigkeit, seine Rechte und seine
Ehre zu schützen. Um diese zu verteidigen, braucht es eine
Armee, die sich aus großen Effektivstärkenzuiammensetzl
und rasch mobilmachungsfähig ist. Es braucht auch
Truppen , die gut ausgebildet, erzogen und trainiert sind.
Der Turnvereinsverband stellt eine vorzügliche Vorschule
für die Armee dar, zwar nicht, um fertige Soldaten , aber
um Männer von physischer und moralischer Kraft heran¬
zubilden. Die Rede wurde von den Zuhörern mu dem
begeisterten Ruf ausgenommen: „Es lebe die dreiiahrig«
Dienstzeit !'
Zu » In - unck Uuslanck.

Berlin , 2. Juni . Der Chef des Sächsischen General-
stabes (zugleich Chef der Zentralabteilung des General¬
stabes) erhält vom 1. Oktober 1914 ab als Standort Berlin
(an Stelle von Dresden). Die Zentralabteilung des General-
stabes selbst behält Dresden als Standort.

Berlin , 2. Juni . Die „Staatsbürger Zeitung " wird
vom 30. Juni ab ihr Erscheinen als Berliner Tageszeitung
einstellen und nur noch als Wochenschrift erscheinen.

Posen , 2. Juni . Der preußische Laridtagsabgeordnete
für Fraustadt -Liffa. Justizrat Wolfs (Vp .) ist m Berlin
gestorben. ,

Petersburg, 2. Juni . Insgesamt streikten  bei 155
Unternehmungen 80 695 Arbeiter. Einige Arbeiter der
Leßnerschen Fabrik bewarfen die berittene Polizei mit
Steinen . Zwei Polizeibeamte wurden verwundet und vier
Arbeiter verhaftet. _ t _

Konstantinopel, 2. Juni. Der Minister des Innern
Talaat -Bei  erklärte in einer Komiteesthung gelegentlich
des Berichts über seine Reise nach Rumänien , daß Rumänien
immer für die Türkei arbeiten werde. . .

Belgrad, 2. Juni . Das Kabinett Paschitsch  bat
infolge der Obstruktion der Opposition dem König seine
Demission überreicht.

Durazzo , 2. Juni . Die österreichischen K̂riegs¬
schiffe „Tegethoff ", „Viribus Unitis " und „Znnyi sind zu
viertägigem Aufenthalt hier eingetroffen. . .

El Paso , 2. Juni . Carranza stellt die Absicht, die
Ausweisung der Deutschen  zu verfugen. ,n Abrede,
gibt aber zu. einen heftigen Wortwechsel mit Villa über die
Waffenlieferung durch deutsche Schiffe gehabt zu haben.

Dof- und petTotulnacbricbtcn.
* Der Kaiser  hatte sich Dienstag morgen um 7 Uhr im

Automobil von Potsdam nach Ahlbeck begeben, um dar
das Kinderheim zu besichtigen. Die Ankunft  dort êrfolgte
um 11" Ubr . Die Rückfahrt von Ahlbeck wurde mit Sonder-
zug um 1 Uhr angetreten.

* Eine Zusammenkunft des Kaisers mit dem
König von Schweden  wird voraussichtlich am 12. Jum
aus dem Schloß Konopischt des österreichischen Thronfolgers
erfolgen. Der König wird wahrscheinlich, an diesem Tag«
von Karlsbad , wo er zur Kur weilt, dorthin kommen.

* Die Deutsche Kronprinzessin  hat sich von Potsdam
auf einige Tage rum Besuch an den Schweriner Hof be>
geöen.

* Der in den letzten Jahren unbesetzte Posten eines
serbischen Gesandten in Berlin  ist dem Kabinetts,
sekretär König Peters Dragomir Jankowitsch übertragen

* Am Dienstag hat in Gruenhalde die Verlobung de
Grafen zu  Solms -Baruth . des ältesten Sohnes de
Fürsten zu Solms -Baruth mit der Prinzessin Adelheid zi
Schleswig -Holstein-Son derburg-Glu cksburg stattgefunden.

Im Reich der türkischen flotte.
Glanzzeit und Niedergang.

Konstantinopcl , Ende Mai.
Auf einsamen Pfaden am nördlichen Ufer des Goldenen

Horns . Umgestürzte Grabsteine liegen da. und dunkle
Zypressen ragen geheimnisvoll in das Blau des Himmels.
Auf den Gräbern lese ich das Wort: „Huva el beki;
Er ist der Ewige, Bleibende". Und mir ist, als trete ich

in das tiefe Schweigen der Toteninfel. Eine Landzunge
mit Vorgebirge springt weit ins Goldene Horn hinaus.
Mine oder Akte hieß es im Altertum , und heute tragt
es das von einem Park umgebene Divan Hane der
türkischen Admiralität , ein langgestrecktes, unfreundliches
Gebäude, dessen gelbgetünchteMauern nicht recht m die
Landschaft passen wollen. m . a _ .

Das war auch ehemals das Reich des Kapudan-
Pascha, da unten. Auf dem Divan Hane flatterte seine
Flagge mit den beiden gekreuzten Schwertern , und hinter
der endlosen, aus großen, grauen Quadersteinen erbauten
Mauer lag das Bagno, der Ort der Seufzer und Qualen.
Als die Siegesnachrichten nach Konstantinopel kamen, die
von den erfolgreichen nloldauischen, arabischen und
venetianischen Feldzügen Solimans berichteten, äscherte
ein ungeheurer Brand dieses Gebäude der Foltern em, in
dem die christlichen Gefangenen schmachteten. Dort lag
auch das alte Arsenal, in dem dieser Brand ausbrach , der
vom Wind auf die andere Seite des Hafens getrieben,
vereint mit der damals wütenden Pest, die Siegesfreuden
zerstörte. Im Frühling , am St . Georgstage , wurden die
Galeeren von hier, wo sie überwinterten , ins Meer
gezogen. Von den Höhen aber, auf denen jetzt Pera liegt,
sausten einmal, als die Türken 1543 das christliche
Konstantinopel belagerten, die Schiffe Mubammeds Ist
hinunter in das Goldene Horn. Eine mit Ochfenschmalz
und Widderfett bestrichene Bohlenbahn führte vom Ufer
des Bosporus über das hügelige Land, und als sich dann
die Nacht über das belagerte Konstantinopel legte, wurden
70 zweiruderige Schiffe und einige größere in Bewegung
gesetzt. Hinten stand der Steuermann , vorne der Lotse.
Die Trommeln wirbelten und die Schiffstrompeten er¬
klangen. Bald darauf fiel die Stadt in die Hände der
Belagerer.

Seit jener Zeit segelten die türkischen Galeeren von
hier aus , um den Schrecken an die Küsten des Mittelmeers
zu trogen . Daud Pascha führte von hier aus die 260 Segel
starke Flotte Bajasins II. nach Lepanto, den Venetianern
entgegen, und im Herbst 1515 begann Piri Pascha, der
Vefir Selims I., an der Stelle des heutigen Arsenals , wo
zur Zeit der Byzantiner ein Zeughaus gestanden, die seit
der Eroberung Konstantinopels aber in eine Grabstatte
verwandelt worden, mit der Aufräumung der Gräber , mit
dem Bau des Arsenals und dem der 600 Galeeren , von
denen ein großer Teil schon im nächsten Frühjahr ms
Meer lief. Fünfzehn Jahre später saß der gefürchtete
Seeräuber Haireddin Barbarossa auf dem Deck seiner
Galeere, an deren Masten riesige Wimpel flatterten.
Eieftk .Augen schweiften über die wilden Gestalten der

«Seesoldaten, nnv unten, im dumpfen Raum. ' ^ W
Galeerensklaven, an die Bänke gekettet. Von mäa
Wut erfaßt, ließen sie die Ruder in die Wellet
Kriegerische Musik erscholl, und von der Spitze des/
sah der Sultan der Ausfahrt der Flotte zu. Der
Torgud zog aus . um sich bleibenden Besitz an der
Nischen Küste zu sichern. Vereint mit Piale Pasch» .
Moschee einen letzten Schimmer griechischen Sch'
finnes verratend, aus einem Kranze grüner
oberen Teile des Tales von Kassim Pascha her̂ N
schlug er die christliche Flotte bei Dscherbe. AmM
tember des Jahres 1516 kehrten die Sieger im
zug nach Konstantinopel zurück. Die erste Sieges«,
brachte eine Galeere, die die große Fahne des
Heeres mit dem Bild des Heilandes nach sich

Jahrzehntelang durchkreuzten die türkisch^
von Korsaren geleitet, das Agäische und Mittella
Meer. Jahrzehntelang leuchteten die Laternen
Fürsten des Meeres über das Wasser. Aber die t'
fürchteten Korsaren waren doch schlechte Admirale jt«
und Nawarie sind Zeugen dafür . Aus 240
40 Galeonen, 20 kleinen Brigg es bestehend, fuhr di-
ganzen 300 Segel starke türkische Flotte , vom unüberl-
Eifer ihres Befehlshabers getrieben, derjenigen
Juans von Österreich entgegen. Die goldenen ~
die purpurnen Fahnen mit den goldenen und \
Inschriften , mit Sternen und Mond und die Roß,-
des Seraskers bildeten, mit dem Kopf Ali PaM
Trophäen der Schlacht von Lepanto. Aber die
osmanischen Flotte war nach dieser Schlacht nur r
gebrochen. Bald darauf zog Unudschali mit den ge.
Galeeren und anderen, die er im Archipel erbeutet
durch das Goldene Horn, die große Niederlage vor
Augen der Hauptstadt verbergend. Und wieder 5~
im Arsenal die Hammerschläge. Vom kaiserlichen'
der den Ausbau des Arsenals hinderte, wurde ein
abgeschnitten und dadurch Platz für acht neue,
Schiffswerften geschaffen. In einem einzigen' ^
wurden 150 Galeeren und 8 Galeozzen gebaut, und
geheure Summen damals für die Wiederherstellung
Flotte ausgegeben. Man lebte in einer Zeit,
Großwesir die Befürchtungen des Kapudanpascha,
dieser über die Beschaffung von 500. Ankern äußerte,
den Worten zerstreuen konnte: „Der hohen Pforte
und Vermögen ist so groß, daß, wenn befohlen wjtz
Anker aus Silber , das Tauwerk aus Seide und
aus  Atlas herbeizuschaffen, es möglich wäre." a

Trotz der großen Ausgaben blieb der türkische(
bau zurück: er ging über den Galeerentvpus nichth
Als man gegen Ende des 18. Jahrhunderts eine Fr
ins Meer laufen lassen wollte, schlug sie um.
19. Jahrhundert sank der ehemalige Ruhm der
vollends in Trümmer . In den ägyptischen Wirrenj
sie eine klägliche Rolle ; im Krimkrieg wurde das i
Geschwader in Brand gesteckt. Erst im Balkankrieg:.
sie wieder von sich reden : der tapfere Kommandant
„Hamidieh" rettete ihre Ehre . Ob ihre Zeit jetzt '
kommen wird ? Eine große Begeisterung geht
blicklich durch das Osmanische Reich und großeS
fließen zusammen, um den Ankauf eines zweiten
noughts von der Größe des „Rio de Janeiro ", der
Namen „Sultan Osman i. " erhielt, zu ermöglicht

M. R. Kaufir

l :-.7~ ■ Pandels -Zeitung. _
«Berlin, 2. Juni . Amtlicher Preisbencht für

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K
G lRerste (Bs Braugerste,̂ Fg Futtergerste), H
Bese gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter
fähiger Ware.) Heute wurden nottertt « omg«b«g B17U179 H 166 Dan -Ug W 2Uo, l/i *•}''**• m
bif 171' Stettin W 206 (feinster Weizen über R« «an—i?l « big 164 Posen IV 197- 204. R 162- 165, B

H 170, Mannheim W 215- 217.50, R 180, H 177,501o Juni. (Produktenbörse.)
Nr. 00  24,25- 28,50. Feinste Marken über Notiz oezM-
- Roggenmehl Nr. 0, . 21,30 HL
verändert. — Rubol geschaftslov. JK

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 4 . Juni.

Sonnenaufgang 3" | Mondaufgang ,
Sonnenuntergang 81S' Monduntergang

1745 Sieg Friedrichs des Großen bei Hohenftkd i
die Sachsen und Österreicher. — 1813 WaffenstillstaE^
den Verbündeten und Napoleon zu Poischwltz. - >S
Franzosen unter Mac Mahon und der Sardinier u .
reicher unter Gyulay bei Magenta — 1875 DichterE iHwg^
in Stuttgart gest

□ Tragisch. In diesen Tagen , da Gespräch>4 -
noch nicht zur Ruhe kommen mit dem Uniergan»
lichen Schiffes „Empreß of Jreland ". stoßt man ,
das Wort „tragisch". Viele wenden es an. uns>M
sind ihrer, die mit diesem Worte eine klare ^
binden! - Ist „tragisch" das gleiche wie „traurig,
könnte fast daran denken. Und doch besteht _
Unterschied. Welches Geschehnis als traurig M
ist, wissen wir alle. Wir brauchen den WortlNM
aus seinem Gegenteih dem freudigen, herausi
Traurig ist, was Trauer weckt: Jedes große F -
der wirtschaftliche Ruin , Krankheit. Traurig ,
glück in Sizilien . Zahlreiche Menschenopfero ^
schlungen, und Tausende wurden um Hab uno
durch ein furchtbares Auftrumpfen unbesiegva
Aber tragisch war dieses Ereignis nicht! Denn ^
den Grad der Trauer , durch das Masscnmoroe
samen Schicksals entsteht die Besonderheit
Unsere Dichter haben die Tragik einer Ace ,
kannt und künstlerisch durchgearbeitet. Em M
das die Trauer , die sich äußerlich nur an e ^
lebnis anschließt, zum Tragischen oerinnerltwr-
Schuld die Folgen der Tat oder der Unterlastun^
Verhängnis wandelt , dort ist das traguck
geben. „Der Übel größtes aber ist die ^
Meister, der seine ganze Seele in em Bau" »
im stolzen Siegesgefühl versäumt, die Dacvl g
festigen und nun von einem herabfalleno »
schmettert wird, fand ein tragisches Ende.
lässigkeit, Überhebung, titanisches Selbstvertrau
Lüge, die emporwuchert und den scheinbar
zerreibt: sie können ein Schicksal schaffen, o
nennen. Und tragisch kann das Leben eines - ;
fein, der rastlos an dem arbeitet, was er „ ft.,
seines Lebenswerkes nennt und vor oer,
fammentrifft. Seine Schuld, die Rubels,
Irrtum , oer nicht ahnt , daß es für den M
Vollendung seines Werkes gibtt



6- ctt  Verlegung unserer Buchdruckerei nach
W!\ e Nr. 13 erhalten unsere Leser die heutige
K L e Nummer heute zusammen. Wir hoffen, die
Iwf met unserer Zeitung wieder zur gewohnten
Ergeben zu können.
^ Wetter im Mai . Der diesjährige Mai

^ ulende Temperatur-Unterschiede. Nachtsröste,
?U*ten Grades, wechselten mit Nachmittags-

*nn 28 Grad. Im Durchschnitt war die
’,ten«tpt der normalen. Die erste Monatshälste
W* l  SbL BiS 14. Mai fielen 80 Millim. und
t jedoch in meist geringen Mengen. Danach

Trockenzeit und vom 25.- 27. ein
-ine Bt,cr über 37 Millim. Niederschlag ergab.
d? WlagshSH - betrug 67,8 Millim., war al,o
X » Mrfl“ «iS die normale. Gegen Die Regel

-E ' unb ^ch nur schwache Gewitter vor. Die
* ®, ,? Kegend charakteristischen Mai-Gewitter mit

n R-g-ngüffen blieben aus . Dazu fehlte eine
Wetterlage bezw. Lufldruckverteiluug.

Sprechstunden . Die nächsten unentgeltlichenm ?'  für unbem ttelte Lungenkranke werden am
"' den9 Juni d. I ., vormittags von 9—1 Uhr,

Königl. Kreisarzt, Herrn Geh. Medizinalrat Dr.^ r . . • (fzl AftnphnTtfttl.
in i-wer Wohnung' in St . Goarshaufen abgehalten,seiner STJtfAftpr An -

eld
ÄUt

L - erxflegeheim Nastätten . Nächster Aus-
IL fü' Unterbringung pflegebedürftiger Kinder ist

den 10 Juni 1914 . Anträge sind alsbald an
Bürgermeister Lange in Nastätten als Vertreter
„«ickuss-r zu St . Goarshausen zu richten. Das
betragt für Kinder aus dem Kreise 45 Mk. für

von 28 Tagen. _ __ __ _

Kongresse und Versammlungen.
- spiitiriic Lehrertag ist zu seiner diesjährigen

Sammlung in Kiel Ms°mmengetteten.̂ w°zu über

r Die peinliche Frage. Dor wenigen Jahren war"S, .
nls in Ostende ein — sagen wir einmal etwas an¬
gegrauter Herr Zutritt zu den Spielsälen verlangte. Er
machte ganz den Eindruck eines Weltmannes , der fich be¬
müht, noch recht jugendlich zu erscheinen, und wollte es
durchaus nicht wahr haben, daß er über die besten Jahr«
des Lebens hinaus war . An der Pforte des Spiel-
tempels aber stand ein wißbegieriger Beamter , der den
Fremden nach Nationalität , Beruf und — Alter fragte.
Und das war die peinlichste Frage , um so mehr, da der
also Befragte nicht allein war . Also eine Gegenfrage:
„Muß das sein? Und warum ?" Höflich lächelnd erfolgte
die Auskunft : „Weil wir Minderjährige in die Spielsäle
nicht zulassen!" — Wie böse Zungen erzählen, soll aber
selbst dieses Kompliment auf den Herrn ohne Einfluß ge¬
wesen sein, und er hat sein Geheimnis gewahrt, selbst
durch das Opfer des versagten Besuchs der Spielräume.

Was die Romanschriftsteller schön finden . Eine
interessante Zusammenstellung findet man in einem Pariser
Blatt . Anne-Marie und Charles Lalot haben etwa 600
Romane durchgestöbert und gefunden, daß nach Ansicht
der Romanschreiber schön waren : blaue Augen 66 Prozent;
schwarze 40 Prozent . Schöner Teint : rosiger 70 Prozent;
matter oder blaffer 23 Prozent , sehr weißer mit Sommer¬
sprossen: 2 Prozent . Lippen : purpurrot 80 Prozent , weiße
(wird im allgemeinen nur bei rührend schönen Genesenden
angewandt ) 20 Prozent . Kleiner Mund 85 Prozent . Zu
großer Mund , der jedoch zwei Reihen prächtiger, weißer
Perlen freigibt 15 Prozent . Großer Mund ohne Perlen 0.
Häßliche oder falsche Zähne 0. Schöne Figur 90 Prozent.
Feine, gepflegte Hände, sogar bei Arbeiterinnen und
Bäuerinnen 95 Prozent . Kleine Füße 90 Prozent . Zu
grobe Füße (nur bei den zeitgenössischen Schriftstellern zu
finden) 10 Prozent . — Jetzt wissen wir doch endlich, was
.schön" ist. . , .

O Die Richard -Wagner -Stiftung . Siegfried Wagner
gibt den Zweck der Richard-Wagner-Stiftung für das
deutsche Volk selbst wie folgt an : Er besteht in der Auf
führung von Werken Wagners im Geiste und nach dem I
Vorbild des Meisters im „Hause Wahnfried^.^ ln d̂er j

WTn Sen sind. Nach dem Jahresbericht zahlt
lebt in 47 Zweigvereinen und 3000 Emzelvereinen

Z Mtklieder. Den Auftakt der Tagung bildete die
Darauf fand n der großen Äulä der Universität

Ätt ?ete$ erammlung statt, in der 47  Verband¬
es waren Es wurde dort die schulpolrtlsche Lage
l tn iKn iaaung besprochen und beschlossen, daß

nächsten zwei Jahre Vorort bleibt Breslau
-Sn worben für die Tagung rrn Jahre 1916. Dann
Eüy Mieterversammlung dem Beschluß
SaHer-Wllhelms-Jubiläumsstiftung jährlich 30000 Mark
Unterstützung tuberkulosekrankerLehrer zu verwenden.

»preußischer Richtertag. Die in Bielefeld ru ihrerTnautta zusammengetretenen preußischen
f * eingehend mit der Möglichkeit einer Ver-

Äima des Geschäftsganges bei den Justizbehörden und
^n Ezu folgende Entschließung an : 1. Richter und

afScr müssen sich selber und , den Nachwuchs
Reamtenklassen erziehen zu einer frischen, von jeder
'ne freien Arbeitsweise. 2. Die Justizverwaltung
eit Gerichtsbehördendie modernen Hilfsmittel wie
echer, Schreibmaschine. Diktiermaschine und Kurz-

ff ln weitestem Matze zur Verfügung stellen. 3. Dl«
ter sind von allen untergeordneten Arb- ten zu beftZen;
GeriÄtsschreibermüssen weit mehr als bisher Mit-
ter des Richters werden und außerdem stnd lhnmr, rum
im Wege kleiner Gesetzesänderungen, richterliche Ge- j
iu übertragen.

oibeiter

Bildung einer Sammlung — genannt „Richard-Wagner
heim " — aus den vorhandenen Beständen sowie in der f
Erhaltung und Wahrung dieser Sammlung . Die Ertrag-
niffe des Stiftungsvermögens dürfen zu privaten Zwecken
nicht verwendet werden.

© Das längste Fernsprechkabel . Zwischen Aldeburgh
(England ) und Walchern (Niederland) läßt die englische
mit der niederländischen Regierung ein neues Fernsprech¬
kabel, das mit seiner Länge von 740 Kilometern das lamm
bisher verwendete Fernsprechkabel sein wird , legen. Nach
Fertigstellung derVerbindung soll versucht werden, das Kabel
auch zur Einrichtung eines Sprechverkehrs zwischen Berlin
und London zu benutzen.

© Racheakt der „Schwarzen Hand ". In Reggio
wurde de.r Bürgermeister Ocana auf offener Straße von
vier maskierten Männern ergriffen und medergeschosfen
Die Verbrecher, die entkommen sind, gehören der unter
dem Namen der „Schwarzen Hand " bekannten Bande an.
Sie dürsten aus Amerika nach Italien gekommen sem,
um an Ocana Rache zu nehmen, da dieser früher selbst
Mitglied der Bande gewesen sein soll und an der Ver-
brechergesellschast Verrat geübt hat. ^ . . .t o Ein deutscher Schiffsoffizier als Träger der fran¬
zösischen Rettungsmedaille . Die französische Regierung
Km » UA * N°-dd-Em

ffab und fern.
vMMcheOrdensauszeichnung an deutsche Matrosen.
ta beiden im deutschen Krankenhause in Konstantinopel
«enden, beim Brande der Taschkyschlakaserne verwundeten
kmien des Panzerkreuzers „Goeben" überbrachte am
Agstsonntage der türkische Kriegsminister Enver Pascha
We des Sultans und überreichte ihnen die Lrakat-(Ver-
«ists-Medaille in Gold bezw. Silber . Der Kriegs-
imisier hielt dabei an die Matrosen eine kurze Ansprache
ldwtscher Sprache, in der er sagte, daß der Sultan durch
ie>eAuszeichnung ihre Tapferkeit und Opferwilligkeit habe
«lohnen wollen.
v Die Zeugnisfälschnngen des Herrn Direktors . Di-

«nnven Etetmzitätswerke ersolgre, ars man um ver vc«
«chfchulen erkundigt hatte, bei denen er studiert haben

Im Jahre 1912 hatte sich Schröder um den
«ektorpostm in Schwerin beworben und wurde auf
"Md seiner Zeugnisse und der über ihn eingeholten Er-
Egmgen gewählt. Er wollte an den technischen Hoch-
w Karlsruhe und Darmstadt studiert haben und gab
«vs Diplom-Ingenieur aus . Er überreichte auch ein
Wis , wonach er die Diplom -Jngenieur -Prüfung für
-aitrotechnik bestanden hatte. Nachdem nun von den ge-
Men Hochschulen erklärt wurde , daß Schröder dort
W mdiert habe, auch die Zeugnisse dort nicht aus-
Mlseien , erfolgte die Verhaftung . Schröder soll die
««ichlmg bereits einaestanden baden.^ bereits eingestanden haben,
l Sechs Personen von Räubern getötet . In dem
"hchen Dorf Pikulive drang eine Räuberbande in das

des Militär-Fleischlieferanten Fuß ein. Während
der Banditen Fuß im Schlaf erschlug, forderte ein

vis
»ei ivucu ü «d UH vw

^von d̂er Frau Geld. Als diese in der Todesangstgeben wollte, wurde sie gleichfalls nreder-
, Dann stürzten die Mörder auf die Söhne

schlugen den 18jäbrigen Aron, den 14jährigen BaruchMugen den 18jährigen Aron, den 14jährigen Baruch
esende Ignatz Fuß .^ Auch das zufällig amlZZ" “UHUigrigen Ignatz FUß. A-ucy oas zuiuuig UN-
^ Dienstmädchenfiel den Verbrechern zum Opfer;
z ^ so schwer verletzt, daß es nach wenigen Stunden
kL. owe: kleine Kinder hatten sich versteckt und kamen

Leben davon. Die Diebe raubten eine gröbere
uvnne und Wertsachen.& einem Eisberg zusammengestosten. Der mit
gieren  besetzte Dampfer „Royal Edward ", der
^ ^«gstsonntag in Canada emgetroffen ist, hatte

einen Zusammenstoß mit einem Eisberg zu
Em sehr tief im Wasser liegender Eisberg

S im Tecrne -r ^ rn « «Ä die goldene Rettungs
medaille verliehen. Die Auszeichnung erfolgte für den
erfolgreichen Beistand, den der Kapitän dem mr vorigen
Jahre gescheiterten stanzösischen Dreimaster „Patrre ge¬
leistet hat.

o Aus Furcht vor Geisteskrankheit in den Tod . Der
Leiter der Neuköllner Kriminalpolizei , Polizeir ^ Dr.
Welsch, hat sich selbst und seine sieben Jahre alte Tochter
mit Zuankali vergiftet . Weder in seinem Bureau , uoch m
seiner Familie hatte der beliebte und pflichttreue Beamte
bisher irgendwie zu erkennen gegeben, torä er M
Selbstmordgedanken trage . Auf dem Tisch des Arbeits-
S S S Welsch das Gift zu sich genommen
batte fand man ein Schreiben, in dem der Polizerrat
angab daß er die Tat aus Furcht vor Geisteskrankhel
Mit vollem Bewußtsein begangen habe.

O Bombenattentat gegen einen Lehrer . In der ober-
hessischen Ortschaft Steinbach wurde m den ersten Morgen-
stunden des Pfingstsonntages an dem Sause dess Lehrers
Hans eine Bombe zur Explosion gebracht. Die 30 Zentl-
meter starke Mauer des Hauses wurdedurchschlagenundSterne
wurden 50 Meter weit geschleudert. Personen wurden nicht
verlebt nur die Tochter des Leyrers erlitt infolge des
Schreckens eine Nervenerschütterung. An der Er^ osions-
stelle fand man ein etwa 20 Zentimeter starkes Gasrohr
und eine 2 Meter lange Zündschnur. Die Füllung der
Bombe bestand aus Dynamit . Pulver . Schrotkornern und
Eisenteilen. Das Attentat wird mit der Verabschiedung
des Steinbacher Schulverwalters Günter m Verbindung
gebracht, der wegen einiger Verfehlungen von dem Marrer
Köhler und dem Lehrer Hans zur Anzeige gebracht
worden war . ..  ,

© Bon Räubern gefangen genommen. Der belgifche
Landwirtschaftsingenieur Lucien Tack, der bei Thyra an
der Eisenbahn Smyrna —Aidm em Landgut bewirtschaftet,
ist von einer Räuberbande entfuhrt worden. Nach Konsulats¬
meldungen soll es sich um eme türkische Bande untz>
Mbruna Hadschi Mustafas bandeln. Die Bande verlangt
ein Lös eg eld von 6000 Pfund . Auf Einschreiten der bel-
gisihen Gesandtschaft bat die Regierung Gendarmen zm
Verfolgung der Räuber ausgesandt.

© Hochwasscrnot in Rußland . Der Jrtisch ist so stark
anaeschwollen. wie seit fünfzig Jahren nicht. Die Ver-
bindungen sind unterbrochen, die Zufuhr von Lebensmitteln
bat aufgehört , so daß deren Preise um vierzig Prozent
gestiegen sind; ganze Stadtviertel stehen unter Wasser
in vielen Straßen ist der Verkehr nur mittels Bootes
möglich. Eine Kirche und die Moschee sind von den Fluten
bedeckt.

Lunte Zeitung.
Wieviel Kraftwage » es in Deutschland gibt . Di«

Stattstik zählt alles , und so erfahren wir denn aus ihr.
daß die Kraftwagenindusttie einen riesigen Aufschwung
nimmt. Am 1. Januar 1914 wurden im Deutschen Reiche
deren 93 072 gezählt, gegen 27 026 im Jahre 1907. Das
ist in sieben Jahren eine Zunahme von 66 046. Von dieser
Gesamtzahl dienten 89,5 Prozent zur Personenbefördemng
und 10,6 Prozent der Lastenbeförderung. Von den ge-,
zählten Krastfahrzeugen batten ihren Standort inPreußen
53,7 Prozent , in Bayern 11, in Sachsen 10,8, in Württem¬
berg 4,3 und in Baden 3,9 Prozent.

Leuchtfeuer für Luftfahrzeuge . Mit dem erhöhten
Verkehr der Luftfahrzeuge ist natürlich auch die Vorsorge
für die Orientierung der Piloten gestiegen. Namentlich
bei den Flugplätzen hat man weitscheinende Leuchtteuer
angebracht, um den Luftschiffernden schützenden Hafen zu
weisen. Ein Versuch besonderer Art soll jetzt auf dem
Flugplatz Johannisthal durchgeführt werden, und zwar
eine unterirdische Beleuchtung des Flugplatzes. Licht¬
quellen sollen in die Erde versenkt werden, die derart ein¬
gerichtet sind, daß Flugzeuge ohne Gefahr auf ihnen
landen oder über sie hinwegrollen können. Der Zweck
solcher Markierungslichter ist, den Fliegern bei Dunkelheit
den günstigsten Landungsplatz anzuzeigen. Eme solche
unterirdische Beleuchtungsanlage kann derart ausgebildet
werden, daß es gleichzeitig ermöglicht wird, den Fliegern
auch die Hauptwindrichtung anzuzeigen.

Präsident Wilson und feine Besucher . Präsident
Wilson versteht es, lästtge Besucher mit grobem Geschick
hinauszukomplimentieren , ohne daß sie sich irgendwie ver¬
letzt fühlen. Natürlich gelingt ihm das nicht immer, da
es bekanntlich auch unter den Menschen Dickhäuter gibt;
in solchen Fällen versucht es der Präsident mit humo-
risttschen Anzüglichkeiten. So erzählte er vor kurzem
einem Herrn , der sich 'als besonders seßhaft erwies,
folgendes: „In meiner Heimat hatten wir einen alten
Mann , der in Ausdrücken höchster Begeisterung von emem
jungen vielbeschäftigten Anwalt sprach. „George ", sagte
der Alte, „ist einer der liebenswürdigsten Menschen, die
ich kenne. Heute früh machte ich ihm einen Besuch und
— Sie dürfen mir es glauben — ich hatte mich noch keine
fünf Minuten mit ihm unterhalten , als er mich schon
mindestens dreimal aufgefordert hatte, ihn bald wieder
einmal zu besuchen." Als der seßhafte Gast des Präsidenten
diefe Geschichte vernommen hatte, fiel ihm plötzlich em,
daß er noch Besorgungen zu machen habe; eine Minute
später war er draußen.

Wie Billa Rechnungen bezahlt . Eine amüsante
Geschichte von dem mexikanischen Rebellengeneral Villa
erzählte neulich John Gibson, der Leiter der Westinghouse-
Fabriken . „Wir hatten", plauderte er, „diesem Villa emen
großen Motor verkauft, und unsere Agenten in Paso
teilten ihm mit, daß sie die Maschine erst nach Bezahlmig
des Kaufpreises liefern könnten." — „Das halte ich für
selbstverständlich", sagte Villa stolz. „Sie können un¬
besorgt sein, ich werde Ihnen das Geld schon schicken.
Darauf schickt er eine Abteilung Soldaten in den Spiel¬
häuserbezirk einer an der Grenze gelegenen Stadt und ließ
dort die erforderliche Summe , 800 Dollars , eintreiben.
Am nächsten Morgen erschienen vier Soldaten mit einem
Schubkarren vor unserer Agentur in El Paso und lieferten
das Geld in großen und kleinen Silbermünzen prompt ab.

Der Wert des Künstlerberufs . Wie hoch unser,
Künstler ihren Ruf einzuschätzm wiffen, zeigt eine treffend,
Antwort der unvergleichlichen Sängerin Adelina Pattt
Ein amerikanischer Multimillionär , Mitglied der Dynasti»
Vanderbilt , der kürzlich in London weilte , hatte Ge¬
legenheit, Adelina Pattt kennen zu lernen. Er äußert«
den Wunsch, die berühmte Sängerin hören zu dürfen und
bot ihr an, für den Vortrag eines einzigen Liedes zu
verlangen , .was sie wolle. Frau Baronin Adelina Patti-
Cederström gab jedoch zur Antwort : „Wenn man 71 Jahre
alt ist, so wie ich, dann riskiert man sein Renommee auch
Nicht um eine Mill . ••!* — Man kann dieser Entscheidung
mr ein lebhaftes „Bravo !" hiuzufügen.

O Schweres Automobilunglnck . Ohne Mffen seines
Arbeitgebers hatte der Chauffeur Dettmann von Deffau
aus mit einem Bekannten und einem jungen Mädchert
eine Autotour unternommen, wobei stark gezecht wurde?
Auf der in rasendem Tempo eingeschlagenen Rückfahrt
raste das Auto gegen einen Wegweiser und schlug uutt
Das Mädcheil brach das Genick und war sofort tot . Der
Bekannte des Chauffeurs wurde lebensgefährlich verletztt
Als Dettmann , der unverletzt geblieben war , sah, was ev
angerichtet hatte, zog er einen Revolver und schoß sich
zwei Kugeln in die Brust, so daß er ebenfalls tödlich ver-j
letzt wurde. *

Ein kleiner Jrrrn » . Der Turm des GroßmünsterL
brmntl Dieser Ruf durcheilte vor einigen Tagen Zürich
und veranlaßte ungeheure Menschenansammlungen in der
Umgebung des Münsters . Die Ursache war eine dunkle
Rauchwolke, die sich an der Spitze des Turmes zergte.
Zwei beherzte Männer unternahmen es zur Spitze empor¬
zusteigen. Mutig betraten sie an der Außenseite des
kupgeldaches die Steigleitern und klommen zur Krone
empor Was sie oben aber vorfanden, war kein Feuer
und auch keine Rauchwolke, sondern — ein Mückenschwarm,
der sich allerdings von unten wie eine Rauchwolke aus¬
nehmen mußte, da er fortwährend seine Form änderte
und wie eine Rauchfahne am Turm hing.

Geprüfte Hundepflegerinnen . England voran ! Aber
seien wir nicht neidisch, denn es handelt sich in diesem
Falle dock mehr um eine Modelaune, als um emen ernsten
Zweck. Eine Anzahl Damen der englischen Gesellschaft
hat in Brixton eine Akademie ins Leben gerufen, die
junge Damen heranbilden soll, Hunde aufs beste zu
pflegen und zu hegen. Wenn die jungen Damen ihre
Prüfung an der Anstalt bestanden haben, bekommen sie
den Titel „geprüfte Hundepflegerin" und sind nun fähig,
die Hunde in jeder Krmikheit und Fahrlichkett zu be¬
handeln. — Also ein neuer Beruf ist gesunden.

vor dem Schiff, das nur mit halber Kraft
” , Der Kapitän ließ sofort die Maschinen mit

wHf,Ä̂uruckgehen und wendete gleichzeitig das Schiff
^Mnens nicht mit der Breitseite auf den Eisberc
oöifiPtjüi gelang ihm auf diese Art und Weise
- P^ ^ ommen, nur am Heck des Schiffes wmden f

ywttm eingedrückt. Das Schiff muß ins Trocken-M . _ a I

Kleine 'Cagea- Chronik*
Votödam, 2. Juni . Auf der Heimsahrt von emet - anz-

musik wurde der Schneidermeister Hengel mit seinem Jftoie
von einem Automobil erfaßt und .sofort getötet . Die
Schuld ttifft den Chauffeur. , , _ .

.Hannover, 2. Juni . Geheimer Medizinalrat Dr . Karl
Dammann , dessen Name mit der Entwicklung der tierärzt¬
lichen Hochschule in Hannover eng verbunden ist. ist m
Baden-Baden an Herzschlag gestorben.

London, 2. Juni . Die Kirche von Wargrave an der
Tbemie ist durch ein Feuer vernichtet worden. An der
Brandstätte fand man ein Schriftstü ck der Suffragetten.

sseuestes aus den SUtzblattern.
Der pietätvolle Professor. „Hell oder dunkel,, Herr

Professor?" — „Dunkel natürlich — beute ist doch Crceros
Todestag !"

Kindliche Anschauung. Der Lehrer hält eine Kokosnuß
in der Hand und fragt : „Also . . . wer kann mir noch
besonders große Früchte.  nennen? — „Der Kürbis, die
Melone die Gurke . . ." — „Nun Erich, was weißt du noch
Ar eine großi Frucht?" - „Der Edamer Käse."

Der Schlaumeier. Es ist ein furchtbarer Sturm am
Simmel die Wolken haben V-Zug-Tempo. „Mochtest du
bei dem Sturm in einem Aeroplan sitzen?" fragt Meyer
seinen Freund Stern . „Warum nicht?" sagt jener, „wenn
»im Schuppen steht?" _ _ (Jugend .)



Amtliche
Bekanntmachungen

der städ tischenB ehörden.

Gvtrftatut
die Reinigung

Möbliertes Zimmer
vermieten.

Näherer in d-r §xp?d. d. Bl.

Pa. Suppenwürfel
3 Stück 25 Pfg.

Pa. B̂ouiQmiitiütfei|
Blitz

Damen-u.Mädchen-
Hemden- u. Hosen,

Untertaillen
in schöner großer AnSwoh' ein-
Qetroff’n.

Rudolf Neuhaus.

eillelbeer-

4 Slück 10 Psg.
100 .. 2,25 Mk.

betr. die Reinigung der öffentlichen Wege in der Stadt
Braubach.

Auf Grund de» § 13 der Städteordnung vom 4. Aug.
1897 der §§ 4 und 5 de» Gesetze» über die Reinigung
öffentlicher Wege vom 1. Juli 1912 (G. S . S . 187, und
de«'Beschlusses der Stadtverordnetenversammlung vom 12. Fel>c. IL-lenSmittelhauSH. Pfeffer.
1914 wird mit Zustimmung der Ortspolizeibehürde für d-n 7
Stadtbezirk Lraubach folgendes Orlsstalut erlaffen. I

8 1- von 2 —3 Zimmern zu
Die Verpflichtung zur polizeimäßigen Reinigung aQr mieten,

überwiegend dem inneren Verkehr der Stadt dienenden Straßen | Rädere« in der Expen. d. Rl.
und Wege einschließlich der außerhalb der geschloffenen ~Ä » T — t-
löge belegenen Garten-, Charlotten- und Lahnstemerstrab',
welche durch Beschluß de» Kreisausschuffes als überni-gend kde in den ersten Tage., au«
dem inneren Verkehr der Stadt dienend erklärt worden fun, 1
wird den Eigentümern d,r angrenzenden Grundstücke übertiagrn.
gleichviel, ob diese bebaut, oder unbebaut sind. Die Reinig-
lingrpfllot eistreckt sich in der ganzen Straßenfronllänge di»
Grundstücks aus den Bürgersteig, einschließlich Bordstein, die
Straßenrinnen und bte Hälfte des Fahrdamms. Liegt ein
Grundstück an einer Straßenecke, so hat der ReinigungSpflichli,e
auf veiden Straßenseiten die Reinigung zu besorgen.

Zur polizeimäßigen Reinigung eines Weges gehört auch!^ ^ °sern o Ptd. 4o Psg-,
da« Bestreuen mit abstumpfendeü Stoffen bei Schnee- und Eie- 1^ "lineiaden imv Gelee« »>
glätte, die Eirräumung, das Aushauen und Wegschaffend-r <K . ~’ uo.;1 , r
Eise«, sowie da« Freihalten der Straßenrinnen von Schnee 'rr? " " ^ m,fn'
und Ei». I kevensmirtelhaus

§ 2.
Den Eigentümern werden die Wohnungsberechl gten,

(§ 1093 B. G. B.) sowie solche zur Nutzung oder zum Gc-
><rauch dinglich Berechtigte gleichgestellt, denen nicht t-loß eine!

Wachs - und
Gummi fuche
in schönen, modernen Mustern
empfi' hlt billigst

Schultheis.

£U |5| 5
— von anaenehm aromatischen SWh, -

ärztlich empfohlen für Blutarme u j“glâeV 89— pizr
empfiehlt

I iu/uz », I
enSmittelhauS tz. Pfeffer . - *- f - ;- N

Kleine Ptfljnmun̂lp f ßln ?citt
2 —3 Zimmern zu ver- — ist. Frankfurter Ervort — -

Adolf Wieghardt.
Als Krotauflage

empfehle:
Pa . «xtraseinen Kunstbonig in
originellen Dosen a 2 Pso.

90 Pfg.,

— ffi. Frankfurter Export — |
empfiehlt -

Jean Engel.

L eiterwagen
in hü» IM nfe. ututiPtul

m

Herba -i
billigst

in j'der G öß. empfiehl

tz. Schultheis.

tz. Pfeffer.

Erntestricke
Grunddienstbalkeit oder eine beschränkte persönliche Dienstbarkeit eingetroffenu. empfiehlt billigst
zusteht

8 3,
Die Grundstückseigentümersind an erster Stelle, die nach

8 2 Verpflichteten an zweiter Stelle zur polizeimäßigen Reinig¬
ung verpflichtet. Bei Leistungsunfähigkeit eines Anlieger« ist
an seiner Stelle die Stadt zur polizeimäßigen Reinigung ver¬
pflichtet. Hat für den zur polizeimäßigen Reinigung Verpflichteten
ein anderer der Ortspolizeibehürde gegenüber mit deren Zu¬
stimmung durch schriftliche oder persönliche Erklärung die Aus¬
führung der Reinigung übernommen, so ist er zur Polizei,näßigen
Reinigung öffentlich rechtlich verpflichtet. Die Zustimmung der
Ortkpouzeidehörde ist jederzeit widerruflich.

8 4.
Nm e« den Straßenonliegern zu erleichtern, st» gemein¬

schaftlich gegen Haftpflicht zu versichern, der sie wegen Nicht¬
erfüllung oder mangelhafter Erfüllung der ihnen durchd eses
Orlsstalut auferlegten Verpflichtung auSgeietzt sein würden,
wird die Stadt einen enisprechende» Vertrag mit einer Ver¬
sicherungsgesellschaft abschließen.

8 5.
Alle in § 1 nicht bezerchncten zur Slraßenreiniaung

gehörigen Leistungen, insbesondere da» Besprengen der Straßen
zur Verhütung von Staubentwicklung übernimmt die Stadt.

Die Pflicht zur polizeimäßigen Reinigung von Blöcken.
Durchlässen und ähnlichen Bauwerken, soweit solche Bestandteile
öffentlicher Wege sind, unterhalb der Obeifläche de« W ges
liegt dem zu ihrer Unl rhaltung öffentlich rechtlich Vr>pflichte¬
ten ob.

8 6.
Dieses Ortsstatut tritt mit dem Tage seiner Veröffent¬

lichung in Kraft.
Braubach, 2 Mai 1914. Der Magistrat.

Genehmigt. (L. S .)
Wiesbaden, den 14. Mai 1914.

(L. S .) Namen» des Bezirkr-Ausschuffer: Der Vorsitze.ide.

^dolf wieghardt.

Empfehle:
Limonade und
Tafelwasser.
Dieselben sind nach den!

neuesten hygienischen Vor¬
schriften hergestelltu. ärzt-1

lich empfohlen.
Täglich frische Wmig.
Adolf Wieghardt.

weiche ein in

Autmbacher

Kkhdrii»
besitzt einen außerordentlich
hohen äh rwert,  dagegen
>st Alkohol nur >n ganz ge¬
ringen Mengenmrtreten. Diese
voizügliche,. Eigenschaften klassi¬
fizieren dasselbe zu eniei»
Sanitäls Bier eisten Ranges,
das namentich Wöchnerinnen,
Blutarmen, Rekonvaleszenlea
als Stärkungsmittel seit Jahren
ärztlich empfohlen wird. Kulm¬
bacher Petzbräu ist ein unüber¬
troffener Ladetrunk (an¬
gewärmt) bei Magen una
Darmerkrankuiig.
Alleinverkauf für Brauback

und Umgebung:
km « Stöftr.

„Deutsches Haus ."

Griechischer
Weissweinj

(naturrein)
per Flasche 60 Psg,
„ Liter 80

in Gebinden billiger empfiehlt
L. Lschenbrenner.

Frieda Lschenbrenner.
eitfectem

Medizinische Seife gegen alle Hautunre'Herba-Seife
wird gegen Hautausschläge tr
nasse Flechten ücktlich üerorb“Herba-Seife
erzeugt beim täglichen Geb
sammetweiche Haut.Herba-Seife
ist eine Pflanzenseife und ver'
Ansteckung.Herba-Creme
eine nicht fettende, fein parfü
Creme zur Erzielung einer ja»
weißen und jugendfrischen HautHerba-Creme
ist unentbehrlich als Hautpfleg
Damen.

Herba -Creme und Herba -Seife hält
rätig die

Marksburg -Droge

Rwe

und

archent
[in nur guter Ware, empfi hlt

Schultheis.

Aufruf!
Nassauer-Denkmal auf dem Schlachtfelde von

Waterloo!
Noffauer! Am 18. Juni 1915 fährt sich zum hundert

sten Male der große Tag, an dem unsere Vorfahren den
Zwingherrn Europas in der Entscheidungsschlacht bei Waterloo
Niederkämpfen halsen. Mehr als 7 000 Söhne des R, ffauer-
„ndes sind ausgezogen und hoben für die heilige Sache ihres
Vaterlandes gekämpft und geblutet. 11 Offiziere und 304
Mann haben ihr Leben laffen müffen. Abteilungen de» zweiten
Regiment» haben durch die heldenhafte Verteidigung der Ferme
Hougoumont ein Vordringen der nopoleonisch->n Truppen auf
dem linken Flügel unmöglich gemacht. Da» erste Regiment
hat dem verzweifelte., Ansturm der Kaisergarde siegreich stand¬
gehalten und diese Elitetruppen schließlich in die Flucht schlagen
helfen. Die Niederländer, die Preußen, die Hannoveraner, die
Engländer und die Franzosen haben das Andenken ihrer
teueren Toten durch Errichtung von Denkmäler» aus den,
Schlachtsclde von Waterloo geehrt. Nur von der Topserkeit
und Treue, von den Heldentaten der öhne Nassaus kündet
kein Erinnerungszeichen. E» erscheint uns Eh:enschuld und
Ehrenpflicht, daß auch wir unseren Toten in ftemder Erde ein
Denkmal errichten, einen Stein, der von den Ruhmestale» von
Naffaus Kämpfern Zeugnis gibt.

Wiesbaden im Mai 1914.
Der Arbeitsausschuß.

Zuschriften sind zu richten an die Geschäftsstelle, Wies¬
baden, Rathaus. Zimmer 62. Gaben in .jeder Höhe nehmen
en gegen: die Stadthauptkaffe(Rathaus, Zimmer Nr. 1), die
Stüdliiche Kurkaffe Kurhaus), außerdem der Schatzmeister,
Ruoesheimerstraße 12, 11. Eammelstellen im Lande werden
noch bekannt gegeben.

«.'Ueyers
alter Aorn
fli ch einaetroffkn bei

Lhr. wieghardt.
- *-

[Freisselbeerenl
löse ausgewogen per Pfund
45 Psg. empfiehlt
LebenrmittelhauSH. Pfeffer , [

IHiebt heiraten
1 od. verloben, bev. Sie

»ich üb. zukünft. Person,
üb. Familie, Mitgift, Ruf, j
Varleben u!w. genau in¬
formiert haben. Diskrete
Lpezialauskünfle beschafft
überall billigst
„Phönix, " Welt -Aus -1
kunftei u. Detektiv- l
I nstitut,  Berlin 9B.35.I-

Weber’syentfd
pro Band 20 Pfg.

empfiehltFI.Cemb.
Koffer und

Schliesskörbe

Ventelato Trezza
empfiehlt

Ad . Wieghar

Bringe mein Lager in allen

P **{CoMtt uns
Motstevwsven

in empfehlende Erinnerug.
Die Polstermoren werden sämtlich>n W

eigenen Weiknälte unter Garantie für
A-b'lt und Verarbeitung von nur P'*
Mol rial angefertigt.

. LoLnMiGls
Markt.

bä!t stets voirätig
8 . 8ehultli6i8.

Apfelweins für Drühllngu.Sommer

Gebrauchte
Glaskisten
für Kaninchenställe sehr ge¬
eignet, sowie

— sehr geeignet für Bowle —
[per Liter 25 Psg. im Anstich.

Adolf wieghardt.

iommerjoppen
liir Knake«uiiS  Jetten
’n schöner, großer Äusnahl'
eingetroffen.
_ A . Neuh aus.

Holzäpfel

fiumiiu , c? r t,r - ’ A
Kragen, Spihenstossen, §*W

Knitpfen, Rüschen, Spitze?, jKesak^
und Schleifen

cingetroffen, billigst bei

6es <Bw . Schumscvrr. J

Kittbüchseil
aus Eisenblech gibt billig ab.

Heinrich Metz,
Brunnen st'. 9.

Essig
— per Liier 30 Psg.

cmpfichtt
Adolf wieghardt.

'Sessel unl Mellappst
n pfieblt hi Hw ft eH. Schultbei*
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